
40 SozialAktuell | Nr. 10_Oktober 2017

P L A T T F O R M  |  Frühe Förderung

Eine Brücke zwischen Eltern und 
Fachpersonen bauen
Elternzusammenarbeit fördern und Bildungschancen von Kindern verbessern

Text: Olivia Payo Moreno  Foto: HEKS

Die Frühe Förderung beschränkt sich seit ei-
nigen Jahren nicht mehr nur auf die Kinder, 
sondern stärkt mit Bildungsangeboten auch 
die Eltern. Das Hilfswerk der Evangelischen 
Kirchen Schweiz (HEKS) geht noch einen 
Schritt weiter und will mit einem neuen Pro-
jekt eine Brücke zwischen Eltern und Fach-
personen aus Bildungs- und Gesundheits
institutionen bauen.

Sozial benachteiligte Familien sind vom 
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und 
kulturellen Leben oft ausgeschlossen. Ar-
mut, tiefer Bildungshintergrund, ein feh-
lendes soziales Netzwerk und sprachliche 
Verständigungsprobleme können dazu 
führen, dass Eltern die Angebote im Bil-
dungs-, Gesundheits- und Sozialbereich 
nicht kennen oder nicht verstehen. Sie 
können deshalb ihre Kinder auf deren Ent-
wicklungs- und Bildungsweg kaum oder 
nur sehr beschränkt begleiten. In der 
Schweiz erbrachte die Bildungsexpansion 
zwar einen Zuwachs an Bildungschancen 
für alle Bevölkerungsschichten, bisher ist 
es jedoch noch nicht vollständig gelungen, 
den engen Zusammenhang zwischen so
zialer Herkunft und Bildungserfolg nach-
haltig aufzubrechen (Becker 2013: 406, 
Joye und Falcon 2016: 31). Die Bedeutung 
dieser Tatsache liegt auf der Hand: Bildung 
hat einen grossen Einfluss auf die Lebens-
chancen – sei es den Zugang zum Arbeits-
markt oder seien es die Möglichkeiten zur 
Teilnahme am gesellschaftlichen Leben 
und somit auch die Art und Weise der Le-
bensführung. Bildungschancen lassen 
sich indessen mit gezielten Massnahmen 
der Frühen Förderung verbessern. Studien 
zeigen, dass die Bedeutung der Familie je-

doch nicht durch externe Fördermassnah-
men ersetzt werden kann (Stutz et al. 2017: 
13). Massnahmen der Frühen Förderung 
sind besonders erfolgreich, wenn sie auch 
die Eltern rechtzeitig in ihrer Erziehungs-
aufgabe unterstützen und stärken (Meier 
Magistretti und Walter-Laager 2016: 9–10). 

Die Eltern nachhaltig stärken
Viele Eltern machen sich Sorgen um die 
Zukunft ihrer Kinder. Diese Erfahrung hat 
auch HEKS gemacht. Aus einem direkten 
Bedürfnis fremdsprachiger Eltern entstan-
den vor sieben Jahren Projekte für Fami-
lien in der Region Basel und später auch in 
Neuenburg. Ziel dieser Projekte sind die 
nachhaltige Stärkung der Familien und 
die Verbesserung der Chancen der Kinder 
im Schweizer Bildungssystem. Die Eltern 
erhalten dank diesen Projekten Informa
tionen zu relevanten Themen und Angebo-
ten in ihrer Region und werden in ihrer 
Erziehungskompetenz gestärkt, damit sie 

ihre Kinder auf dem Bildungsweg adäquat 
und nachhaltig begleiten können. Ur-
sprung dieser Elternbildungskurse war 
das integrationsfördernde Programm 
AKEP1, das HEKS seit 29 Jahren in der Re-
gion Basel für Familien aus der Türkei an-
bietet. Im Zentrum von AKEP steht der 
Sprach- und Kulturunterricht für die Kin-
der. Die Erstsprache spielt eine wichtige 
Rolle im Integrationsprozess, denn sie bil-
det die Grundlage für den erfolgreichen 
Erwerb der Zweitsprache und das Erlernen 
von weiteren Fremdsprachen. Dies be-
günstigt den gesamten schulischen Erfolg. 
Die bewusste Auseinandersetzung mit der 
eigenen Herkunft und dem Leben in der 
Schweiz fördert die persönliche Entwick-
lung von Kindern und Jugendlichen, wirkt 
identitätsstiftend und integrationsför-
dernd (Caprez-Krompàk 2007: 72–73). Nicht 
nur die Kinder, sondern auch ihre Eltern 
werden aktiv in das Programm miteinbe-
zogen. Die regelmässig stattfindenden Bil-
dungsangebote zum Thema Lernen und 

Schulsystem befähigen die Eltern und för-
dern gleichzeitig den Integrationsprozess 
der ganzen Familie. Dies bestätigen die Er-
gebnisse der von Social Insight im Jahr 
2016 durchgeführten Evaluation: Dank 
dem Programm werden die Eltern in ihrer 
Erziehungskompetenz gestärkt. Sie fühlen 
sich besser informiert und sicherer in Be-
zug auf Schul- und Ausbildungsfragen wie 
auch bei der Erziehung ihrer Kinder. 

Aufsuchende Elternarbeit
Trotz diesen Erkenntnissen zeigt sich in 
der Praxis, dass sozial benachteiligte Fa-
milien die Angebote der Frühen Förderung 
weniger oft als andere Familien nutzen. 
Bestehende Angebote und Beratungsstel-
len erreichen diese Zielgruppe nur wenig 
(Stutz et al. 2017: 13). Ein Schlüssel für den 
frühzeitigen Einbezug von benachteilig-
ten Eltern ist die aufsuchende Arbeit. HEKS 
arbeitet deshalb mit interkulturellen Ver-
mittlerInnen, die fremdsprachige Mütter 

und Väter gezielt in ihrer Sprache anspre-
chen und sie motivieren, an den Elternbil-
dungsangeboten teilzunehmen. Beim 
HEKS-Projekt «Vitalina» erfolgen die Kon-
takte dort, wo sich die Zielpersonen auf-
halten: in Parks, auf Spielplätzen, in 
Sprachkursen oder in Vereinen. Die inter-
kulturellen VermittlerInnen kommen in 
der jeweiligen Herkunftssprache ins Ge-
spräch mit den Eltern, informieren sie über 
den Zusammenhang zwischen Ernäh-
rung, Bewegung und Gesundheit und ge-
ben Tipps für die praktische Umsetzung 
im Tagesablauf. Dabei werden Erfahrun-
gen ausgetauscht und Wissen aufgebaut. 
Die aufsuchende Arbeit allein reicht je-
doch nicht, um benachteiligte Eltern zu 
erreichen. Auch Fachpersonen, die mit den 
Familien bereits in Kontakt stehen (Heb-
ammen, ÄrztInnen, Mütter- und Väterbe-
raterInnen, SpielgruppenleiterInnen, Mit-
arbeiterInnen in Kindertagesstätten usw.), 
spielen eine wichtige Rolle. Sie gilt es eben-
falls für die Lebensrealität von sozial be-

Alle Eltern wünschen sich Bildungserfolg für ihre 
Kinder, aber nicht alle können sie dabei unterstützen
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nachteiligten Familien zu sensibilisieren 
und in die Informationstätigkeit zu invol-
vieren. Damit kann Gewähr dafür geboten 
werden, dass die Familien die benötigte 
Unterstützung erhalten und die Kette der 
Begleitung zwischen den Angeboten nicht 
abbricht (Stutz et al. 2017: 13). 

Integrations- und Präventionsarbeit
Das von HEKS im Auftrag des Kantons Ba-
sel-Stadt und der Christoph Merian Stif-
tung im Mai 2017 gestartete Projekt «Brü-
ckenbauerinnen2 Gundeli» legt den Fokus 
nicht nur auf die Elternarbeit, sondern 
sensibilisiert und informiert auch Fach-
personen aus Bildungs- und Gesundheits-
institutionen, die in ihrer alltäglichen Ar-
beit mit sozial benachteiligten Familien 
im Kontakt stehen. Die Fachpersonen er-
halten durch das Projekt Informationen 
und Hintergrundwissen zu Lebensrealitä-
ten und Erfahrungen der Eltern und kön-
nen ihre interkulturelle Kompetenz erwei-

tern. Dadurch können idealerweise Miss-
verständnisse vermieden und kann eine 
auf gegenseitigem Vertrauen basierende 
Zusammenarbeit mit den Eltern erreicht 
werden. Alle Eltern wünschen sich Bil-
dungserfolg für ihre Kinder, aber nicht alle 
können sie dabei unterstützen, und so sind 
die Kinder meist mit Erwartungen ihrer 
Eltern konfrontiert, die sie oft nur schwer 
erfüllen können. Diese Diskrepanz kann 
ihre Entwicklung und ihren Bildungsweg 
beeinträchtigen. Sozial benachteiligte El-
tern, die ihre Kinder auf dem Entwick-
lungs- und Bildungsweg noch nicht genü-
gend unterstützen können, werden durch 
die individuelle Begleitung einer interkul-

turellen Vermittlerin befähigt, das Bil-
dungs- und Gesundheitssystem zu verste-
hen, die vielfältigen Angebote im vorschu-
lischen und im Schulbereich kennenzuler-
nen und zu nutzen. Diese Begleitung soll 
vor allem präventiv, d. h. möglichst früh 
einsetzen, bevor Probleme in der Bildungs-
laufbahn der Kinder manifest werden und 
die Zusammenarbeit zwischen Eltern und 
Fachpersonen belastet ist. 

Zusammenarbeit von Eltern  
und Fachpersonen
In den ersten Monaten nach dem Projekt-
start von «Brückenbauerinnen Gundeli» 
wurden bereits 11 Familien mit insgesamt 
21 Kindern in 5 verschiedenen Sprachen 
durch interkulturelle Vermittlerinnen be-
gleitet. Die Treffen zwischen den Brücken-
bauerinnen und den Familien sind zu Be-
ginn sehr intensiv, finden in der Regel wö-
chentlich statt (zu Hause oder an einem 
vereinbarten Ort) und richten sich nach 

den Bedürfnissen der Familien. Im Zent-
rum der individuellen und engen Beglei-
tung der vorwiegend fremdsprachigen 
Familien mit Kindern im Vorschulalter 
stehen insbesondere der Übergang in die 
Schule sowie die Zusammenarbeit zwi-
schen Schule und Elternhaus. Die Familien 
werden aber auch generell über das Leben 
im Quartier informiert und erfahren, wel-
che Aktivitäten für Kinder in der Region 
angeboten werden. Die Erfahrungen der 
ersten Monate zeigen, dass sich die Eltern 
mit ihren Anliegen wahrgenommen füh-
len, sie diese mithilfe der Brückenbauerin-
nen bei den Fachpersonen besser einbrin-
gen und ihre offenen Fragen bezüglich 

Übertritt in die Schule frühzeitig klären 
können.

Die Lebenschancen von Kindern 
verbessern
Um die Bildungschancen von sozial be-
nachteiligten Kindern zu verbessern, ist 
die frühzeitige Einbindung der Eltern un-
umgänglich. Damit der Bildungsweg von 
Kindern mit schlechteren Startchancen 
nicht zu einem Hindernislauf wird, 
braucht es aber auch eine erfolgreiche Zu-
sammenarbeit von Eltern und Fachperso-
nen. Das Zusammenspiel der verschiede-
nen Elemente – die Stärkung der Eltern, 
das Heranführen der Familien an die An-
gebote der Regelstrukturen, das Vermit-
teln zwischen Eltern und Bildungsinstitu-
tionen und die Erweiterung der interkul-
turellen Kompetenz von Fachpersonen – 
leistet einen wichtigen Beitrag zur selbst-
bestimmten Teilhabe von sozial benach-
teiligten Familien an der Gesellschaft und 
damit zur Verbesserung der Lebenschan-
cen der Kinder. Dieser Prozess ist jedoch 
nur möglich, wenn grundsätzlich erkannt 
wird, dass alle Menschen über Ressourcen 
verfügen, die gekräftigt werden können. �

Die aufsuchende Arbeit allein reicht nicht,  
um benachteiligte Eltern zu erreichen.  
Auch Fachpersonen spielen eine wichtige Rolle.
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Informationen zum HEKS-Projekt «Brückenbauerin-
nen Gundeli» und weiteren Elternbildungsprojekten: 
www.heks.ch > Was wir tun > Projektsuche > The-
men: Frühe Förderung und Elternbildung 

Fussnoten
1 �AKEP ist die Abkürzung für den türkischen Pro-

grammtitel «Anadili ve Kültür-Eǧitim Programi»
2 �Bisher werden die Familien nur von Frauen beglei-

tet, d. h. von Brückenbauerinnen bzw. interkultu-
rellen Vermittlerinnen.
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